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Cin Blatt für i)eimatliclje Brt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt non Jules Werber, Budibruckerei, Bern

Sotenkrcm^e.
Von Grnft Ofer.

Die Kränze fcbauern, ftarr und müd, Sanft ftreidjelt er den Corbeerkranz Die weißen Rofen, wunderbar!
mit weißen Rofen, f'roftgeknickt... Weckt Blatt um Blatt dem goldnenSdtein. Sie atmen wieder £icbt und £uft.
Da bat ein lenzeswarmer Süd Und des Bedenkens frlfcber Glanz ills batten fie uon dem flltar
Die tote Spende neu erquickt. Scbmiegt fid) an den granitnen Stein. Des Sterbens nimmermehr gewußt.

So ift der Cod dem £eben nab. Dem Wunder gleich, das dort gefd)ab,

Binft weckt des Sd)öpfers Bimmelswind, Der 6rde ftaubzerfail'nes Kind.

Der fRofcttljof.
fRoman oon £ifa SBenget.

3m Pfarrbaus batten lie, feit (Springer nidjt mebr

lebrieb, bie Erinnerung an if>n mit £tblM>t nidjt mebr auf»

recbterbalte'n, fo baß bas 5tfnb if>rt oergaß unb tauiu ie

itad) ibtn fragte. Es tarn klärten cor, als ïontme ber

Prief aus einer anbem PSelt, faft als ob eine Stimme

aus beut (Srab 3U tbr fprädje. Unb bod) rebate ber 33tief

eine fo lebenbige Sprache unb brang heftig auf lie ein.

Sie meinte, eine £anb griffe, nadj ber ihren, um lie 311

lid) 3u sieben. Unmillfürlicb oerftedte lie bie keine, ge=

bräunte ôattb in ben Stalten bes kleibes mit ben grünen

®tättlein... 3lbcr ld)on mehrte ißt Ptitleib ber unfreunb»

lieben iRegung.

„(Oer Pater tut mir leib", tagte fie, ©eil lie nichts

anberes 31t lagen mußte.

„Ptfr and)", fagte Sufanna. „Pber baoou, baß mir
ben Pater bitten b«rbersu!ommen, tann feine fRebe fein,

fiebft bu bod) aud) ein, klärten?"
„3d) loetß triebt — ift es redjt?" fragte bie blonde

Sd)U)efter.

„Onfel (Daniel ift mein Pater, unb (Dante ilrfula ift
iTtcine tututter", Jagte Sufanna feft. „Der Sater bat lid)

'ûbrelaug nid) t um uns geflimmert. SB as märe aus uns

beworben, menu fid) nidjt ftrembe unterer angenommen
en?"

„3a, bas ift roabr."
„SBertu er bier märe, mas follte er beginnen? îbie

Tollte er ftd) biet beimifd) fühlen? Pias follte er arbeiten?
HPo? 33ei mem mahnen, ober — nein, klärdjetr, es gebt

gemtß nicht." Sie fügte gögernb bitt3u: „Unb id) fiirdjte
mid) fo oor feiner kranfbeit."

((Soptjiiopt 6t) ®cett)teiii & (So., güticS.) 13

„3d) mid) aud)", Jagte teife kläreben. „Vlber bas fantt
man iiberminben."

„3llfo mir tun, roie Sit fei (Daniel meint, unb antroorten
gar nidjt. 33ater mirb es oergeffen, baß er überhaupt go»

fdjrieben."
„Pein, bas mill id) nicht. 3d) antworte ihm", fagte

kläreben unb fab Sufanna ängftlid) an, ob bie Schroetter
ihren SBillen ehren merbe. „3d) mill ihm fageit, warum
es nidjt angebt, baß mir bei ihm mahnen, unb baß er fid>

hier nicht mehr glüdltd) fühlen mürbe. Vlber ift es aud)
redjt, Sufanna?" Ein feines Pot lief ihr über bie burdj»
fidjtige Stirn mit ben bümten blauen 3lbern unb oerlor
fid) in beit kaufen Saaren. „Sinb mir nid)t nur 311 be=

g tient, um uns mit bem Pater 311 belaften? Er ftebt fo
allein in ber Vßelt unb bat niemanb."

„Er ftebt, ma er ftebt, unb mir fonuen nidjts bafiir",
fagte Sufanna. „Plein fiebert baffe id) mir nidjt oerberbeu.
3ft bas uidjts, wenn ein 93ater mieberfommt, ber — nun,
bu meißt es ja. Unb brüben mar er nidjt oiel mehr als
ein Pagabunb."

„Vlber unfer Pater ift er bod)." Sufanna gudte bie
3fd)feln.

„Er paßt nidjt 3U uns. 3d) fdjreibe ihm, kläreben,
es ift beffer, als menu bu es tuft. Du läßt bid) ootn
Plitleib ober oorn Pflichtgefühl hinreißen. Unb Dante Ur»
fula finbet, baß er brüben bleiben foil." klärdjeu ließ ihre
beibeu £änbe neben fid) auf bie S3auf ftnfen. Es lebte
ja roirflidj, außer beut Plitleib, nid)ts anberes in ihrem
Serben für ben Pater.

klärdjett fonnte fid) ein £eben, wie Springer es ge»

führt, gar nicht oorftellen. Ein Plann, ber feine Päd)te
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Totenkränze.
von ernst Oser.

die kràe schauern, starr und müch Zaust streichelt er den Lorbeerkrâ die weißen kosen, wunderbar!
>M weißen kosen, srostgeienickt... Weckt klatt um kiatt dem goidnen 5d)ein. Sie atmen wieder Licht und Lust.

Va hat ein ien^eswarmer Süd Und des 6edenieens frischer 6Iâ fils hätten sie von dem Mar
die tote Spende neu erquickt. Schmiegt sich an den granitnen Stein. des Sterbens nimmermehr gewußt.

So ist der Lod dem Leben nah. dem Wunder gleich, das dort geschah.

Linst weckt des Schöpsers gimmeiswind, der 6rde staàersaii'nes Kind.

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Wen g er.

Im Pfarrhaus hatten sie, seit Springer nicht mehr

schrieb, die Erinnerung an ihn mit Absicht nicht mehr auf-
rechterhalten, so daß das Lind ihn vergaß und kaum je

nach ihm fragte. Es kam Llärchen vor, als komme der

Brief aus einer andern Welt, fast als ob eine Stimme

aus dem Grab zu ihr spräche. Und doch redete der Brief
eine so lebendige Sprache und drang heftig auf sie ein.

Sie meinte, eine Hand griffe nach der ihren, um sie zu

sich zu ziehen. Unwillkürlich versteckte sie die kleine, ge-

bräunte Hand in den Falten des Kleides mit den grünen

Blättlein... Aber schon wehrte ihr Mitleid der unfreund-
lichen Regung.

..Der Vater tut mir leid", sagte sie, weil sie nichts

anderes zu sagen wußte.

„Mir auch", sagte Susanna. „Aber davon, daß wir
be» Vater bitten hierherzukommen, kann keine Rede sein.

Das siehst du doch auch ein. Llärchen?"

..Ich weiß nicht — ist es recht?" fragte die blonde

Schwester.

„Onkel Daniel ist mein Vater, und Tante Ursula ist

!"àe Mutter", sagte Susanna fest. „Der Vater hat sich

lahrelang „icht um uns gekümmert. Was wäre aus uns

geworden, wenn sich nicht Fremde unserer angenommen
en?"

..Ja, das ist wahr."
„Wenn er hier wäre, was sollte er beginnen? Wie

sollte er sich hier heimisch fühlen? Was sollte er arbeiten?
Mo? Bei wem wohnen, oder — nein, Llärchen, es geht

gewiß nicht." Sie fügte zögernd hinzu: „Und ich fürchte
mich so vor seiner Krankheit."

(Copyright bh Grothlein Lc Co., Zürich.) tb

„Ich mich auch", sagte leise Llärchen. „Aber das kann

man überwinden."
„Also wir tun, wie Onkel Daniel meint, und antworten

gar nicht. Vater wird es vergessen, daß er überhaupt go-
schrieben."

„Nein, das will ich nicht. Ich antworte ihm", sagte
Llärchen und sah Susanna ängstlich an, ob die Schwester
ihren Willen ehren werde. „Ich will ihm sagen, warum
es nicht angeht, daß wir bei ihm wohnen, und daß er sich

hier nicht mehr glücklich fühlen würde. Aber ist es auch
recht, Susanna?" Ein feines Rot lief ihr über die durch-
sichtige Stirn mit den dünnen blauen Adern und verlor
sich in den krausen Haaren. „Sind wir nicht nur zu be-

guem, um uns mit dem Vater zu belasten? Er steht so

allein in der Welt und hat niemand."
„Er steht, wo er steht, und wir können nichts dafür",

sagte Susanna. „Mein Leben lasse ich mir nicht verderben.
Ist das nichts, wenn ein Vater wiederkommt, der — nun
du weißt es ja. Und drüben war er nicht viel mehr als
ein Vagabund."

„Aber unser Vater ist er doch." Susanna zuckte die
Achseln.

„Er paßt nicht zu uns. Ich schreibe ihm, Klärchen,
es ist besser, als wenn du es tust. Du läßt dich von,
Mitleid oder vom Pflichtgefühl hinreißen. Und Tante Ur-
sula findet, daß er drüben bleiben soll." Llärchen ließ ihre
beiden Hände neben sich auf die Bank sinken. Es lebte
ja wirklich, außer dem Mitleid, nichts anderes in ihrem
Herzen für den Vater.

Llärchen konnte sich ein Leben, wie Springer es ge-
führt, gar nicht vorstellen. Ein Mann, der seine Nächte
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